Predigttext zum dritten Sonntag nach  Epiphanias (21. Januar) aus dem Evangelium des Johannes Kapitel 4, die Verse 5 – 14 (Fünfte Predigtreihe)
Da kam Jesus in eine Stadt Samariens, die heißt Sychar, nahe bei dem Feld, 

das Jakob seinem Sohn Josef gab. Es war aber dort Jakobs Brunnen.

Weil nun Jesus müde war von der Reise, setzte er sich am Brunnen nieder,

 es war um die sechste Stunde.

Da kommt eine Frau aus Samarien, um Wasser zu schöpfen.

Jesus spricht zu ihr: Gib mir zu trinken!

Denn seine Jünger waren in die Stadt gegangen, um Essen zu kaufen.

Da spricht die samaritische Frau zu ihm: 

Wie, du bittest mich um etwas zu trinken, der du ein Jude bist

und ich eine samaritische Frau?

Denn die Juden haben keine Gemeinschaft mit den Samaritern.

Jesus antwortete und sprach zu ihr: Wenn du erkenntest die Gabe Gottes und wer der ist,

der zu dir sagt: Gib mir zu trinken!, du bätest ihn und er gäbe dir lebendiges Wasser. 

Spricht zu ihm die Frau: Herr, hast du doch nichts, womit du schöpfen könntest, 

und der Brunnen ist tief; woher hast du dann lebendiges Wasser?

Bist du mehr als unser Vater Jakob, der uns diesen Brunnen gegeben hat?

Und er hat daraus getrunken und seine Kinder und sein Vieh.

Jesus antwortete und sprach zu ihr: Wer von diesem Wasser trinkt, den wird wieder dürsten;

wer aber von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, den wird in Ewigkeit nicht dürsten,

sondern das Wasser, das ich ihm geben werde, das wird in ihm eine Quelle des Wassers werden, das in das ewige Leben quillt.

Der besondere inhaltliche Schwerpunkt dieses Sonntages und aller anderen zu diesem Sonntag gehörenden biblischen Texte liegt auf dem Gedanken, dass auch die Nichtchristen zum Glauben an Gott und Jesus Christus finden.
Der Predigtabschnitt gehört inhaltlich in den Zusammenhang der Verse 1 – 42 des vierten Kapitels des Johannesevangeliums. Mit dem vorausgehenden Abschnitt ist er einmal dadurch verbunden, dass Judentum und Altes Testament in Jesus ihre Erfüllung finden; zum anderen durch den Gebrauch des Begriffes „Wasser“. 
In den anderen drei Evangelien, den „synoptischen“, weil dort eine „Zusammenschau“ der Texte vielfältige Ähnlichkeiten sichtbar machen, findet sich eine derartige Erzählung nicht. Das dort verwendete Gleichnis von „Saat und Ernte“ wird hier in dieser Erzählung so aufgenommen, dass im Johannesevangelium schon „jetzt“ die Stunde da ist, dass der Geist Gottes, das „lebendige Wasser“ in den Menschen ist.
Der Name „Samaria“ wird im 1. Buch der Könige Kapitel 16, 24 zum ersten Mal erwähnt, als der israelitische König Omri 876 vor Christus seinen Regierungssitz dort anlegt. Später trägt dann  der Bezirk bzw. das Nordreich Israel diese Bezeichnung. 721 vor Christus wird dieses Gebiet von den Assyrern erobert, die dort wohnenden Israeliten deportiert und Fremde  angesiedelt.. (587 vor Christus ist das Ende Jerusalems und des Südreiches  mit dem babylonischen Exil) Nach dem Ende dieser Exilszeit dürfte es zu einer „Trennung“ zwischen den zurückkehrenden Juden und den in Mittelpalästina (Samaria) befindlichen Bewohnern gekommen sein. Für die Juden war das Gebiet von Samaria eine Tabuzone, da sie in den dort wohnenden Menschen trotz vieler religiöser Gemeinsamkeiten „Heiden“ sahen. Zu den jüdischen Festen in Jerusalem führte der kürzeste Weg für die Bewohner Galiläas durch Samaria.
Die Wahl dieser Reiseroute war also aus religiösen Gründen problematisch. Genau so, wie der Umstand, dass Jesus mit einer Frau spricht. Hinzu kommt, dass ihre Lebensgeschichte (Vers 16 – 18) sie zu einer Außenseiterin macht, deren „Durst“ nach Leben aber als Motiv für das Gespräch mit Jesus sinnvoll sein dürfte.

Der Dialog zwischen Jesus und der Frau ist voller Missverständnisse. Diese hier rhetorisch kunstvoll gestaltete Form des Dialogs – ein im Evangelium immer wieder benutztes Stilmittel – führt auf den inhaltlichen Zielpunkt des Textes zu: „Der irdische Durst weist auf den tieferen Durst nach wirklichem Leben hin. Dieser ist nur durch Jesus zu befriedigen.“

Wasser und zwar lebendiges Wasser ist das zentrale Motiv unseres Textes. Wasser ist Leben. Quellwasser war neben dem in Zisternen aufgefangenen „toten“ Wasser das lebendige Wasser. Beim Propheten Jeremia, Kapitel 2, 13 wird  Gott als Quelle lebendigen Wasser bezeichnet.
